Das war 2008! War das 2008?

Predigt von Bischof Manfred Scheuer in der Silvesterandacht am 31. Dezember 2008 im Innsbrucker Dom

2008: Landtagswahl in Tirol und Nationalratswahl in Österreich, Jörg Haider stirbt bei einem Verkehrsunfall - Helmut Zilk im Alter von 81 Jahren. Fidel Castro kündigt aus gesundheitlichen Gründen offiziell seinen Rücktritt an, Dimitri Medwedew wird Präsident der Russischen Föderation; Nepal ruft die Republik aus; die Tibeter protestieren gegen die chinesische Politik. Mit „Change“ und „Yes we can“ überzeugt Barack Obama die Wähler in den USA.
Liste der Länder, in denen es 2008 Krieg gab: Abkhazien, Afghanistan, Algerien, Birma, Tschetschenien, Tschad, Kolumbien, Nord- und Südkorea, Darfur, Äthiopien, Eritreia, Georgien, Irak, Israel, Kaschmir, Unruhen in Kenia, Libanon, Mali, Nagorny Karabasch, Niger, Südossetien, Palästina, Pakistan, Zentralafrikanische Republik, West-Sahara; Somalia, Sri Lanka, Thailand, Uganda, Westpapua, Terror in Indien, Unruhen im Kongo, Straßenschlachten in Athen.
In Innsbruck finden Spiele der Fußballeuropameisterschaft statt; in China werden Olympischen Spiele ausgetragen. Erfolge, Superstars und Doping prägen die Schlagzeilen im Sport. Hurrikan „Ike“ verursacht Flutwellen; Orkan „Paula“ zieht eine Schneise der Verwüstung durch das Land. Der Zyklon „Nargis“ zieht eine Spur der Verwüstung durch Burma und fordert zehntausende Todesopfer. Bei dem Erdbeben im Süden Chinas werden 78.000 Menschen getötet. ICE-Unfälle, Flugzeugabstürze, ein gesunkenes U-Boot; Inzestfall in Amstetten erschüttert Österreich und die Welt.
Krise des Immobilenmarktes in den USA, Getreide- und Nahrungsmittelspekulationen und Hunger auf der Welt. Mit dem Brotabfall in Wien von einem Tag könnte man den Bedarf von Graz versorgen. Ist „Biosprit“, besser „Agrosprit“, der Ausweg aus der Energiekrise?

2008 war auch geprägt von der Finanzmarktkrise und dem Ruf nach einem Paradigmenwechsel und nachhaltigem Wirtschaften. Die Energiepreise explodieren: Benzinkosten, teures Heizöl. In der Autobranche spricht man vom Niedergang von General Motors, Ford und Chrysler. Selbst die einstigen Vorzeigemarken BMW, Mercedes und VW schwächeln.

Und kirchlich? Das Kirchenjahr trägt mit den Festen und Bräuchen nicht selten das Leben in den Gemeinden, es stiftet Zusammengehörigkeit und gibt auch etwas vom Glauben weiter. Bei Altarweihen und Segnungen von renovierten Kirchen zeigt sich eine hohe Identifikation mit den Gebäuden, die Mitarbeit an Renovierung ist eine Form des Glaubensbekenntnisses und der Zugehörigkeit. 

In der jungen Diözese Dori in Burkina Faso wird ein neues Caritashaus eröffnet. Die Diözese Dori wird seit ihren Anfängen von der Caritas Innsbruck mit Hilfe von Spenden vieler TirolerInnen kräftig unterstützt. In unserer Mutter- und Nachbardiözese Bozen-Brixen stirbt Bischof Wilhelm Egger überraschend. Bischof Wilhelm war und ist ein Geschenk Gottes für die Kirche. Er geht auch uns ab.
Kirchliche Höhepunke haben Gesichter. Bei Ordensprofessen z.B. in Zams oder im Karmel, bei der Weihe von Priestern und Diakonen, bei der Sendungsfeier für ReligionslehrerInnen, Pastoralassistentinnen und Jugendleiterinnen, durch MitarbeiterInnen der Caritas bekommt das Evangelium ein Gesicht. Diese Menschen zeigen die Zukunftsfähigkeit der Kirche bei uns.
Bischof Joachim Wanke hat beim Kongress für die Pfarrgemeinde- und Pfarrkirchenräte in Innsbruck (März 2008) die Werke der Barmherzigkeit auf die Gegenwart übersetzt:
- Einem Menschen sagen: Du gehörst dazu: den Arbeitslosen, den Ungeborenen, den psychisch Kranken, den Ausländer usw. sagen „Du gehörst zu uns!“ 

- Ich höre dir zu: zuhören können - paradoxerweise gerade im Zeitalter technisch perfekter, hochmoderner Kommunikation so dringlich wie nie zuvor! 

- Ich rede gut über dich: Was heute freilich oft fehlt, ist die Hochschätzung des anderen, ein grundsätzliches Wohlwollen für ihn und seine Anliegen und die Achtung seiner Person. 

- Ich gehe ein Stück mir dir: Das Signal dieses Werkes der Barmherzigkeit lautet: „Du schaffst das! Komm, ich helfe dir beim Anfangen!“ 

- Ich teile mit dir: Das Teilen von Geld und Gaben, von Möglichkeiten und Chancen wird in einer Welt noch so perfekter Fürsorge notwendig bleiben. „Geteiltes Leid ist halbes Leid, geteilte Freude ist doppelte Freude!“ 

- Ich besuche dich: Der Besuch schafft Gemeinschaft. Die Besuchskultur in unseren Gemeinden ist sehr kostbar. 

- Ich bete für dich: Wer für andere betet, schaut auf sie mit anderen Augen. Er begegnet ihnen anders. Auch Nichtchristen sind dankbar, wenn für sie gebetet wird. 

Geistliche Höhepunkte des Lebens und Wirkens der katholischen Weltkirche waren die Weltbischofssynode über die Bibel, das Paulusjahr und die päpstlichen Pastoralreisen in die USA, Weltjugendtag in Australien und Frankreich.

Rückblicke und Bilanzen

Jahresrückblicke gibt es als Quiz oder in Bildern als Fotogalerie. Es gibt satirische Jahresrückblicke nach dem Motto „Dumm gelaufen“. Mancher Rückblick fragt nach den Events, über die man spricht. Oder es sind Bilanzen, Statistiken und Zahlen. Für die verschiedensten Bereiche werden Skalen oder Rankings erstellt: Sport, Unwetter, Politik. Was entscheidet dann für eine Topplatzierung? Bei einem Ranking der berühmtesten Chinesen setzte sich Berühmtheit aus der Einkommenshöhe und Medienpräsenz zusammen. Die Quoten entscheiden in den Medien über Qualität oder Versagen. Im Anfang war die Zahl? Was wichtig ist, wird erschlossen über Kennziffern, Benchmarks und Rankings.

Die in der Moderne notwendig gewordene generelle Übersetzung von Wirklichkeit in Zahlen macht es unwahrscheinlich, dass alle Dimensionen von Wirklichkeit gleichermaßen kommuniziert werden. Logik und Mathematik können Totes festhalten, nicht aber Lebendiges verstehen. Die Magie der Zahl ist verbunden mit einer zunehmenden Sprachlosigkeit. Abgeholzt ist die Sprache der Sehnsucht, Worte für personale Begegnung und für den Glauben sind ausgeblutet oder durch das Vielerlei der unverbindlichen Rede verraten. Was ist mit dem Gesicht, mit dem Antlitz? Was mit der Zärtlichkeit und mit dem Eros, was mit der Schönheit, was mit dem Beten?
Was ist zum Beispiel mit der Armut und mit der Not in unserem Land? Die Not der Kinder, deren Eltern im Streit liegen, deren Eltern krank, dauernd übermüdet sind… Was ist mit den Ängsten, den Arbeitsplatz zu verlieren, die Schulden nicht bezahlen zu können? Was ist mit den alten Menschen, die keine Ansprache haben, mit ihrer Einsamkeit? Und die Not der pflegenden Angehörigen…

Krise und Aufbruch

Wirtschaftskrise, Finanzkrise … War das Jahr 2008 ein Jahr der Krise? Die Prognosen für den Arbeitsmarkt sind nicht allzu rosig. Das Wort Krise hat etwas mit Herausforderung und mit Entscheidung zu tun. Manche resignieren in der Krise, ziehen sich zurück, halten sich heraus. Andere sehen darin eine Chance, Neuland zu betreten. Gerade in Krisen kann die Solidarität wachsen, das Bewusstsein des Miteinanders gestärkt werden, der Zusammenhalt fester werden, die Zusammengehörigkeit neu aufleben. 
Das Leben mutet uns dunkle Phasen und Nächte, Leiden, Einsamkeit, Depressionen, Unverstandensein, alltäglichen Schmerzen, das Zerbrechen von Lebensentwürfen und Plänen, die Gleichgültigkeit und Verachtung, das Gefühl, nicht gebraucht und so überflüssig zu sein, das Umsonst aller Mühe und allen Einsatzes, die Vergeblichkeit ohne spürbaren Trost und auch die Erfahrung des Sterbens und sogar der Gottverlassenheit zu. Nicht selten werden solche Erfahrungen zum Nährboden von Rachegelüsten und Revanchedenken, von Hass, Aggression oder Resignation. Leid wird für manche zum Haltegriff der Verweigerung, zum Amboss des Atheismus, zum Grund sich herauszuhalten. Es gibt auch die Flucht in die Sucht, in die Oberflächlichkeit und auch Abstumpfung und Fühllosigkeit. Und dann gibt es gar nicht so wenig Wehleidigkeit, das Verliebtsein in die eigene Traurigkeit, das lähmende Ressentiment, der „vittimismo“, das Zelebrieren des eigenen Opferstatus.

Wie können wir das Jahr anschauen?

„Als wäre ich in meiner Todesstunde, die Form und das Maß erwägen, die ich dann in der Weise der gegenwärtigen Wahl eingehalten haben wollte. Und indem ich mich nach jener richte, soll ich in allem meinen Entschluss treffen. … Die vierte: Indem ich schaue und erwäge, wie ich mich am Tag des Gerichts finden werde, bedenken, wie ich mich dann in Bezug auf die gegenwärtige Sache entschieden haben wollte." (Ignatius, Exerzitien)

Was ist das Jahr in der Ewigkeit wert? Anders: Was wird dann Bestand haben? Ein solcher Blick, eine solche Frage macht nicht depressiv, sondern wesentlich: Jesus hat im Angesicht des Todes das letzte Abendmahl gehalten. Und ein anderer wollte ein Bäumchen der Hoffnung pflanzen, nachdem er erfahren hatte, dass er noch einen Tag zu leben hätte. Ein solcher Blick ist wie ein Sieb, mit dem wir die Spreu vom Weizen trennen können.
Und wir sollten uns nicht von falschen Idealen unter Druck setzen lassen. Wir müssen nicht die Kopie von dem und jenem werden. - Rabbi Hillel lag auf seinem Sterbebett. Seine Schüler, seine Anhänger rings aus dem ganzen Land waren gekommen, um Abschied zu nehmen. Sie standen stumm betend um sein Bett und sahen, wie das Gesicht des Rabbi Hillel heller und heller, strahlend wie ein Licht wurde, sein Atem wurde klein und immer kleiner, aber von innen her leuchtete der Rabbi, dass das immer strahlte und gleißte und geradezu funkelte. Auf einmal schlug der Rabbi die Augen auf und begann zu sprechen, nicht laut, aber ganz und gar verständlich. Er sagte: „Es ist alles ganz anders, das darf ich euch sagen. Ich habe gehört, was Gott in der strengen Prüfung fragt. ’Wer warst du?’, fragt er. ’Wer hast du dich bemüht zu sein?’ Und wenn die Geprüften anheben, ihre guten Vorsätze und ihre Absichten und ihre Mühe darzulegen, besser zu werden, besser als sie selber, dann sagt der Vater von uns allen: ’Nein, du musstest nicht Abraham sein, du musstest nicht Moses sein, du musstest kein Heiliger sein, kein anderer, sondern: Warst du der Rabbi Hillel, bist du der gewesen, der Rabbi Hillel, du?’"
Und wir brauchen das Jahr nicht wie eine Leiche sezieren mit einer Fixierung auf das Versagen und auf das Negative. Gott ist mit uns in den Höhen und in den Tiefen. Er legt seine Ewigkeit in unseren Kleinkram. Wir dürfen das Jahr im Vertrauen darauf, dass alles bei Gott gut aufgehoben ist, ihm zurückgeben. Als Dietrich Bonhoeffer in der Silvesternacht 1944 auf das neue Jahr Ausschau hielt, sah er den Tod schon vor Augen und konnte dennoch in einem tiefen Vertrauen sagen: „Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten wir getrost, was kommen mag. Gott ist mit uns am Abend und am Morgen und ganz gewiss an jedem neuen Tag ...“. So dürfen wir das Vergangene getrost in die Hand Gottes legen und das das Kommende gläubig und dankbar und neugierig aus seiner Hand entgegennehmen.

Kirchlich habe ich den Eindruck, dass der Weg der Seelsorgeräume besser geht als es manchen lieb ist. Natürlich gibt es da und dort bloßen Zweckoptimismus und auf der anderen Seite auch Verelendungstheorien. Wer in der Kirche mitarbeitet, macht auch deprimierende und kränkende Erfahrungen. Wir werden belächelt, nicht ernst genommen, oft gleichgültig auf die Seite gestellt. Manchmal tun wir uns nicht leicht. Natürlich gibt es auch Rivalität und Neid. Und Raumfragen sind Machtfragen. Wer ist Sieger und wer Verlierer? Manche wollen recht behalten mit der Untergangsprophetie. Und es wird Druck ausgeübt.
Vielleicht können wir manchmal nicht fragen: Wer wird mir gefährlich? Wer sind meine Gegner? Wie sichern wir unsere Pfründe ab? Sondern: Was brauchst du? Wie kannst du deinen Auftrag besser erfüllen?
Und neben den strukturellen Entscheidungen, die notwendig sind, darf es auch spirituelle Tiefenbohrungen, Schulen des Gebetes, Hinführungen zum Geheimnis Gottes geben. Es ist vermutlich weniger die Frage einer Erklärung als der Erschließung von Erfahrungen. Ich denke, dass unsere Seele manchmal zur Ruhe kommen muss und Zeiten der Stille und Freiräume braucht, in denen wir uns nicht gehetzt und gedrängt fühlen, nicht unter Druck und Zwang stehen. Und es sind Erfahrungen der Schönheit, die etwas vom Geheimnis Gottes erahnen lassen. Die Seele wird genährt durch den Blick auf Blumen, das Erleben der Natur, ein gutes Buch, eine berührende Symphonie, durch die innere Schönheit von Menschen. Es gibt Sternstunden des Lebens, die wir nie vergessen. Das sind Erfahrungen des Glücks, der Lebensfreude, der intensiven Beziehungen, die zu uns gehören. Solche Erinnerungen sind Anker der Hoffnung; sie geben Zuversicht auch in dunklen Stunden.

Für mich ist die Erfahrung von Freundschaft eine ganz wichtige Dimension des Glaubens. Freundschaft will gepflegt werden, wie eine Kunst kultiviert, mit Liebe zum Detail und mit Freude am Gegenüber. Freundschaft ist die Erfahrung der Güte. Und ein Freund ist einer, der mich durch und durch kennt und trotzdem zu mir steht. – Erfahrungen der Stille, der Schönheit und der Freundschaft können Staunen, Dankbarkeit oder auch Lob auslösen. Sie können Hinwege zu Gott sein.
Im kommenden Gedenkjahr 2009 in Tirol dürfen wir auch erschließen und mit Selbstbewusstsein vermitteln, dass im Glauben ein starkes Freiheitspotential steckt und vom Herzen Jesu eine Großmacht der Barmherzigkeit, der Solidarität ausgeht. Von der Kirche und von den Ordensgemeinschaften im Besonderen sind entscheidende Impulse in den Bereichen der Bildung, der Schule, des Gesundheits- und des Sozialwesens ausgegangen.
Was aber ist mit dem Leiden und den unschuldig Leidenden? Wie können wir auf die Rettung der Opfer hoffen und Gerechtigkeit für die unschuldig Leidenden erwarten, ohne an Gott zu glauben? Die Rede von Gott, vielleicht auch in der Form der Klage, ist der Schrei nach der Rettung der Anderen, der ungerecht Leidenden, der Opfer und Besiegten in unserer Geschichte. Die Liebe wehrt sich dagegen, dass die Erschlagenen wirklich erschlagen, dass vergangenes Unrecht wirklich abgeschlossen ist und dass untergegangene Menschen wirklich keine Zukunft mehr haben. Es wäre unmenschlich und ein Verrat an der universalen Solidarität, wenn wir uns mit dem Recht des Stärkeren und mit dem Tod der Opfer einfach abfinden würden. Wenn es eine Versöhnung von Gerechtigkeit und Glück geben soll, worauf wir hoffen, dann muss letztlich ein Gott sein, der mit den Toten, Geschlagenen und Opfern durch die Macht der Auferweckung etwas anfangen kann.
